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Der Brief, den er niemals schreiben wollte

Alpha Cassian Vale hatte mit dreiundzwanzig allein den heiligen Gipfel von Stormclaw erklommen, halb erfroren und halb überzeugt davon, dass er den Abstieg nicht überleben würde. In den neun Jahren, in denen er diesen Berg beherrschte, hatte nichts ihn jemals so klein fühlen lassen wie der Brief, der nun unvollendet auf seinem Schreibtisch lag.

Der Berg log nicht. Genau darum ging es beim Aufstieg, und genau deshalb hatte jeder Stormclaw-Alpha vor ihm vor der Übernahme des Throns denselben eisigen Aufstieg gemacht: um an dem einen Ort zu erfahren, an dem ein Wolf sich nicht mit einer Fassade durchmogeln konnte, woraus er tatsächlich bestand. Mit dreiundzwanzig hatte Cassian gelernt, dass er aus mehr Sturheit als Verstand bestand. Heute Nacht, mit zweiunddreißig, während neben dem Brief das Krankenbuch des Rudels aufgeschlagen lag und bereits elf Namen darin vermerkt waren, lernte er etwas Neues über sich selbst, und es gefiel ihm ganz und gar nicht.

Er lernte, wie Verzweiflung aussah.

Das Feuer in seinem Arbeitszimmer war zu Glut heruntergebrannt, die er nicht mehr nachgelegt hatte, und draußen stand Stormclaws Gipfel schwarz vor einem Himmel, der zu wolkenverhangen für Sterne war, gleichgültig, wie Berge immer gleichgültig waren gegenüber dem, was unter ihnen starb. Irgendwo in den unteren Höhlen des Rudels hatte ein Junge, kaum älter als neun, vor drei Tagen seine Wandlung vollständig verloren und sie seitdem nicht zurückerlangt. Silberne Adern zogen sich über beide Unterarme, als würde etwas unter seiner Haut wachsen statt darin. Cassian hatte an diesem Nachmittag eine Stunde bei dem Vater des Jungen gesessen und ihm nichts außer der Wahrheit zu bieten gehabt: Die Heiler von Stormclaw hatten alles ausgeschöpft, was sie wussten. Diese Wahrheit hatte ihn mehr gekostet als jede Schlacht, die er je geführt hatte.

Er nahm wieder seine Feder zur Hand.


An die Blutlinie Hollow, betreffend den alten Vertrag zwischen unseren Territorien ...


Er hatte diesen Satz viermal begonnen und viermal durchgestrichen, weil jede Fassung genau nach dem klang, was sie war: ein Alpha, der neun Jahre lang eine politische Heirat abgelehnt, jedem Würdenträger auf Besuch, jeder hoffnungsvollen Partie und jedem zunehmend ungeduldigen Rat erklärt hatte, dass er keine Gefährtin nehmen würde, wenn es dafür keinen Grund gab, der tatsächlich etwas bedeutete, und der nun darauf reduziert war, eine Klausel in Anspruch zu nehmen, die vor ihm noch kein Alpha verzweifelt genug gewesen war zu benutzen.

Er bat nicht um eine Ehefrau. Er bat eine Fremde, ihn zu heiraten, weil sein Rudel starb und ihm nichts Besseres mehr einfiel, das er ihnen anbieten konnte.

Das Klopfen an seiner Tür war leise und vertraut, drei bedächtige Schläge, die Cassian seit elf Jahren kannte, seit Lucien Graves seinen Eid als Beta erstmals mit einer Aufrichtigkeit geschworen hatte, die Cassian in all dieser Zeit nicht einen einzigen Grund gegeben hatte, daran zu zweifeln.

„Immer noch wach“, sagte Graves und trat ein, ohne auf eine Antwort zu warten, so wie er sich nach mehr als einem Jahrzehnt genau jener Loyalität das Recht dazu verdient hatte, auf der ein Alpha das Fundament eines ganzen Rudels errichtet. Sein Blick fiel auf den Brief, dann auf das Krankenbuch daneben, und etwas, das im schwachen Feuerschein beinahe wie Mitgefühl aussah, glitt über sein Gesicht. „Du wirst ihn tatsächlich abschicken.“

„Ich sehe keine andere Möglichkeit mehr.“ Cassian legte die Feder beiseite und rieb sich über die Augen, die seit längerem keine ganze Nacht Schlaf mehr bekommen hatten, als er zählen wollte. „Elf Namen in diesem Buch, Lucien. Elf, und keiner von ihnen wird gesund. Welcher Stolz mir auch noch geblieben ist, er ist nicht wert, was weiteres Warten dieses Rudel kosten würde.“

„Kein Grund, sich dafür zu schämen.“ Graves ging zum Sideboard, schenkte ungefragt zwei Gläser ein und stellte eines in Cassians Reichweite, mit der selbstverständlichen Vertrautheit eines Mannes, der genau das schon tausendmal getan hatte, in schlimmeren Nächten als dieser. „Ein Rudel, dessen Alpha sich für Sturheit statt Überleben entscheidet, ist ohnehin kein Rudel, das es wert ist, gerettet zu werden. Du tust das Richtige.“

Cassian sah noch einen Moment auf den Brief, auf die sorgfältigen, überlegten Formulierungen, für die er sich schließlich entschieden hatte. Eine Bitte statt eines Befehls. Ein Angebot, das die Heilerin von Hollow genau so ablehnen konnte, wie jede Heilerin vor ihr jeden Alpha vor ihm abgelehnt hatte. Kurz dachte er daran, was es bedeuten würde, wenn sie Ja sagte. Noch kürzer dachte er daran, was es bedeuten würde, wenn sie Nein sagte und Stormclaw einfach weiterstarb, während er auf eine Antwort wartete, die niemals kam.

„Versiegle ihn“, sagte er und schob den Brief über den Schreibtisch. „Schick ihn mit dem schnellsten Reiter, den wir haben. Ich will, dass er innerhalb einer Woche in Hollow-Händen ist.“

„Natürlich.“ Graves nahm den Brief mit vorsichtigen, ruhigen Händen entgegen, faltete ihn noch einmal und steckte ihn in seinen Mantel. „Ich kümmere mich persönlich darum. Du hast heute Nacht genug auf den Schultern, ohne auch noch die Verzögerung eines Kuriers auf deine Liste zu setzen.“

Cassian nickte. Er war zu erschöpft, um etwas Ungewöhnliches an diesem Angebot zu bemerken, und zu sehr auf die elf Namen in seinem Krankenbuch konzentriert, um sich zu fragen, warum sein Beta, ein Mann mit einem Dutzend Reitern und Schreibern zu seiner Verfügung, sich dafür entschied, einen einzigen Brief selbst zu überbringen, statt ihn einem von ihnen zu geben.

Er bemerkte nicht die besondere Regungslosigkeit in Graves’ Gesicht, als dieser das Arbeitszimmer verließ, die kleine, private Genugtuung eines Mannes, der elf Jahre lang auf genau diese Gelegenheit gewartet und beinahe aufgehört hatte zu glauben, dass sie jemals tatsächlich kommen würde.

Cassian saß danach allein mit seinem abkühlenden Getränk und seinem halb leeren Krankenbuch da und sah zu, wie das Feuer zu nichts erlosch. Für genau einen Atemzug erlaubte er sich zu hoffen, dass eine Fremde, der er noch nie begegnet war, die Antwort auf ein Problem sein könnte, das er neun Jahre lang zu stolz gewesen war, um zuzugeben, dass er es nicht allein lösen konnte.

Er konnte noch nicht wissen, dass der Brief, der nun im Mantel seines vertrauenswürdigsten Betas nach Süden unterwegs war, nicht das Einzige war, was Lucien Graves zu überbringen beabsichtigte. Er konnte auch nicht wissen, dass der Mann, dem er elf Jahre lang vertraut hatte, still und geduldig darauf gewartet hatte, dass Stormclaw verzweifelt genug wurde, um genau auf diese Weise gerettet werden zu müssen.

Der Berg führte seine eigenen Rechnungen. Das hatte er immer getan.

Er ließ sich mit dieser hier einfach Zeit, sie einzufordern.
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Der Brief, den sie beinahe verbrannt hätte

Maeve Hollow hatte beide Hände in der Brusthöhle eines sterbenden Mannes, als der Bote eintraf, und es würde noch zwei Stunden dauern, bis irgendjemand den Mut fand, ihr von dem Brief zu erzählen.

„Haltet ihn still“, sagte sie, ohne aufzusehen. Beide Unterarme waren bis zu den Ellbogen mit Blut bedeckt, das nicht ihr eigenes war. Ihre Stimme blieb tief und ruhig, in jenem besonderen Tonfall, den sie sich für genau solche Momente antrainiert hatte, den Ton, der einen Raum davon abhielt, in Panik zu geraten, selbst wenn jeder darin allen Grund dazu hatte. „Elias, wenn er sich noch einmal bewegt, bevor ich dieses Gefäß abgeklemmt habe, verblutet er auf diesem Tisch, und keiner von uns möchte das seiner Frau erklären.“

Elias, neunzehn und noch unerfahren genug, um beim Anblick einer offenen Wunde blass zu werden, legte trotzdem sein gesamtes Gewicht über die Schultern des Patienten. Sein Kiefer war angespannt. Er hielt ihn fest.

Der Wolf auf dem Tisch hatte bei einem Grenzgefecht, das nichts mit der Siedlung Hollow zu tun hatte und alles mit zwei rivalisierenden Territorien, die zu stolz gewesen waren, zu verhandeln, bevor sie Blut vergossen, den Kürzeren gezogen. Nach Maeves beträchtlicher Erfahrung war genau so die Mehrzahl ihrer schlimmsten Nächte begonnen. Sie fand das gerissene Gefäß eher durch Tasten als durch Sehen, klemmte es ab und spürte, wie das hektische Stottern unter ihren Fingern wieder zu etwas wurde, das einem Rhythmus glich.

„Da.“ Sie atmete aus, der erste vollständige Atemzug, den sie sich seit mehreren Minuten erlaubt hatte. „Bring mir die Silberblattpaste. Und jemand soll seine Frau holen, bevor sie von jemand anderem hört, dass ihr Mann lebt, und beschließt, es nicht zu glauben.“

Als sie mit dem Nähen fertig war, das Blut von ihren Armen geschrubbt und mit eigenen Händen bestätigt hatte, dass sich der Puls des Wolfes so weit stabilisiert hatte, dass er bis zum Morgen durchhalten würde, war die Sonne vollständig untergegangen. Ihr Rücken schmerzte auf jene besondere Weise, die bedeutete, dass sie seit lange vor Sonnenaufgang auf den Beinen war. Sie wollte eine Mahlzeit, ein Bad und acht Stunden Schlaf, die sie ohnehin nicht wirklich zu nehmen beabsichtigte.

Stattdessen bekam sie ihre Tante Ophelia, die im Türrahmen der Klinik stand, mit einem Gesichtsausdruck, den Maeve ungefähr seit ihrem zehnten Lebensjahr als Ärger zu lesen gelernt hatte, und einem gefalteten Brief in der Hand, als könnte er beißen.

„Der kam vor drei Stunden für dich“, sagte Ophelia. „Ich wollte dich mitten in einer Operation nicht unterbrechen, um dir einen Brief zu bringen, selbst wenn er ein derart schweres Wachssiegel trägt.“

Maeve nahm ihn entgegen, mehr aus Erschöpfung als aus Neugier, und ihr Magen zog sich zusammen, sobald sie das Wappen auf dem Wachs erkannte.

Der Kopf eines Bergwolfs, gekrönt von Gewitterwolken.

„Stormclaw“, sagte sie, und das Wort kam flacher heraus, als sie beabsichtigt hatte. Fünf Generationen sorgfältig bewahrter Familiengeschichte waren in einer einzigen Silbe verdichtet.

„Stormclaw“, bestätigte Ophelia und musste nichts weiter sagen, denn beide wussten genau, was dieses Wappen in den vergangenen hundert Jahren jedes Mal bedeutet hatte, wenn es in der Geschichte der Blutlinie Hollow aufgetaucht war. Eine Anrufung. Eine Vorladung. Eine Bitte, so sorgfältig formuliert sie auch sein mochte, dass eine Heilerin sich an den Thron dieses Berges binden sollte, im Austausch für Zugang zu Medizin, die der Rest der Welt für unmöglich hielt.

Jede Heilerin vor Maeve hatte Nein gesagt.

Sie brach das Siegel trotzdem, denn einen Brief nicht einmal zu lesen, fühlte sich nach einer geringeren Feigheit an, als sie bereit war sich selbst einzugestehen. Sie überflog die sorgfältige, förmliche Schrift. Alpha Cassian Vale, stand dort, im Namen des Stormclaw-Rudels, berufe sich auf die Vertragsklausel, die es einer Hollow-Heilerin gestatte, in Zeiten existenzieller Krise aus freien Stücken die Ehe mit Stormclaws Alpha zu wählen, in der Hoffnung, dass eine solche Verbindung genügend Vertrauen schaffen könnte, um die tiefergehenden Behandlungen anzuwenden, von denen man sagte, dass die Hollow-Medizin sie genau für solche Notfälle zurückhielt.

Der Brief verlangte nichts. Er bat. Sorgfältig, demütig, in einer Sprache, die erkennen ließ, dass der Verfasser genau wusste, wie viel er verlangte und wie unwahrscheinlich es war, dass er es bekam.

Das war mehr als alles andere in diesem Brief, was Maeve am wütendsten machte.

„Er bittet höflich“, sagte sie und legte den Brief auf ihren Schreibtisch, als hätte er sie persönlich beleidigt, was er gewissermaßen auch getan hatte. „Hundert Jahre lang haben Stormclaws Alphas diesen Vertrag behandelt wie eine Versicherung, die sie niemals würden einlösen müssen, und dieser hier schreibt endlich eine echte Bitte statt einer Forderung, und ich soll davon beeindruckt sein.“

„Bist du es?“, fragte Ophelia. Sie ließ sich auf dem Stuhl ihr gegenüber nieder, mit der besonderen Geduld einer Frau, die die Tochter ihrer Schwester seit deren sechstem Lebensjahr großgezogen hatte und längst aufgehört hatte zu erwarten, dass Maeve zu irgendetwas gelangte, ohne vorher zu argumentieren.

„Nein.“ Maeve ließ sich auf ihren eigenen Stuhl sinken, und die Erschöpfung holte die Wut endlich ein. „Ich erinnere mich daran, was Stormclaws Stolz der Siedlung Ashwood vor zwölf Jahren gekostet hat. Ich erinnere mich genau daran, wie viele von uns am Coldrot starben, weil der damalige Alpha von Stormclaw entschied, dass ein Grenzstreit wichtiger war, als eine Versorgungsstraße zu öffnen, die zwei Territorien dringend brauchten. Ich war vierzehn. Ich habe einen ganzen Monat lang zugesehen, wie du Briefe an denselben Thron geschrieben hast, und ich habe gesehen, wie jeder einzelne unbeantwortet blieb.“

„Ich erinnere mich“, sagte Ophelia leise. „Ich erinnere mich auch daran, dass der Mann, der diese Briefe ignorierte, vor neun Jahren gestorben ist, und der Berg seinen Thron nicht automatisch an dieselbe Sturheit weitergibt. Du kennst diesen Alpha nicht. Du bist wütend auf einen toten Mann, dessen Wappen jetzt ein Lebender trägt.“

„Vielleicht.“ Maeve rieb sich über die Augen, müder, als sie sich selbst gegenüber zugeben wollte. „Aber Wut lässt sich leichter festhalten als Hoffnung, Ophelia. Hoffnung ist das, was Hollow-Heilerinnen das Leben kostet. In jeder Generation schreibt irgendein Alpha genau so einen Brief, und irgendeine Heilerin redet sich ein, dass es diesmal anders sein wird, und dass diesmal sie diejenige sein wird, die endlich wie eine Kollegin behandelt wird statt wie ein Heilmittel mit Puls.“

„Dann lehne ihn ab.“ Ophelia sagte es schlicht und ohne Urteil und legte die Möglichkeit zwischen sie, wie sie im Laufe der Jahre hundert andere harte Wahrheiten zwischen sie gelegt hatte. „Du hast jedes Recht dazu. Keine Heilerin ist jemals durch diese Klausel gezwungen worden, und keine wird es jemals sein. Schreib ihm heute Nacht zurück, sag ihm, Stormclaw könne seinen Thron und seinen Berg behalten, und geh schlafen. Niemand in dieser Siedlung wird weniger von dir halten.“

Maeve hätte beinahe genau das getan. Sie zog ein frisches Blatt Papier zu sich, tauchte die Feder ein und schrieb die erste Zeile einer Ablehnung, höflich genug, um den Anforderungen des Vertrags zu genügen, und kalt genug, um ihre wahren Gefühle unmissverständlich zu machen.

Dann dachte sie an den Jungen auf ihrem Tisch vor drei Stunden, an das hektische Stottern seines Herzens unter ihren Fingern und an das besondere Versprechen, das sie sich in demselben Jahr gegeben hatte, in dem sie zusah, wie Ashwood seine Toten des Coldrotes begrub: Was sie auch von den Mächtigen hielt, welche Verbitterung sie gegenüber Thronen, Wappen und den Männern, die sie trugen, in sich trug, niemals, nicht ein einziges Mal, würde sie zulassen, dass ihre eigene Wut der Grund dafür war, dass jemand starb, der nicht hätte sterben müssen.

Dieses Versprechen hatte sie nie um Erlaubnis gebeten, nur dann zu gelten, wenn es bequem war.

Sie legte die Feder nieder.

„Wie viele sind krank?“, fragte sie stattdessen und drehte den Brief um, um die Stellen noch einmal zu lesen, die sie beim ersten Mal zu hastig überflogen hatte. Jetzt suchte sie nach den Einzelheiten, die tatsächlich zählten. „Er nennt keine Zahl. Er bezeichnet es nur als existenziell.“

„Die Reiter, die ihn gebracht haben, wollten ebenfalls nichts sagen, außer zu bestätigen, dass es sich ausbreitet und nichts, was sie versucht haben, es verlangsamt hat.“ Ophelia beobachtete sie aufmerksam, so wie sie Maeve seit ihrer Kindheit bei schwierigen Entscheidungen beobachtet hatte. „Du ziehst das tatsächlich in Betracht.“

„Ich ziehe in Betracht, dass eine Heilerin, die zulässt, dass alte Trauer ihre Entscheidungen für sie trifft, keine besonders gute Heilerin ist.“ Maeve faltete den Brief wieder zusammen und spürte sein Gewicht nun anders als noch vor fünf Minuten. „Ich tue das nicht für Stormclaw. Ich tue es nicht für irgendeinen Alpha, den ich nie getroffen habe und der endlich gelernt hat, höflich zu bitten, statt zu fordern. Ich tue es, weil irgendwo auf diesem Berg eine Version des Jungen ist, den ich heute Abend wieder zusammengeflickt habe, und es ihm egal ist, wessen Stolz ihm vor zwölf Jahren Hilfe vorenthalten hat. Er braucht einfach jemanden, der tatsächlich kommt.“

Ophelia schwieg lange. Etwas Kompliziertes bewegte sich hinter ihren Augen, Stolz und Sorge ungefähr zu gleichen Teilen miteinander verflochten.

„Du weißt, was es wirklich bedeutet, diese Klausel anzunehmen“, sagte sie schließlich. „Nicht die Politik dahinter. Die Realität. Eine Hochzeit mit einem Fremden. Ein Rudel, das dich in dem Moment ablehnen wird, in dem die Krise vorbei ist, und sich genau daran erinnern wird, in welchen Thron du eingeheiratet hast. Ein Leben auf diesem Berg, von dem du dich nicht einfach wieder lösen kannst, ganz gleich, was der Vertrag technisch erlaubt.“

„Ich weiß genau, was es bedeutet.“ Maeve stand auf und ging bereits zu dem Schrank, in dem sie ihre Reisetasche aufbewahrte. Sie zog sie herunter, und ihre Hände waren wieder ruhig geworden, jetzt, da die Entscheidung tatsächlich gefallen war. „Ich weiß, was es bedeutet, seit ich alt genug war zu verstehen, warum jede Heilerin vor mir Nein gesagt hat.“

„Und du gehst trotzdem.“

„Ich gehe trotzdem.“ Maeve begann zu packen, mit den zügigen, effizienten Bewegungen einer Frau, die vor langer Zeit gelernt hatte, dass Zögern schwierige Dinge nur noch schwieriger machte. Sie sortierte Instrumente und Salben in die Tasche, mit denselben ruhigen Händen, die gerade zwei Stunden lang das Leben eines Fremden zusammengehalten hatten. „Schick heute Nacht eine Nachricht mit dem Reiter von Stormclaw zurück. Sag ihm, dass die Blutlinie Hollow die Anrufung des Alphas annimmt. Sag ihm, dass ich innerhalb einer Woche aufbrechen werde.“

„Und wenn sich herausstellt, dass dieser Alpha genauso stolz und nutzlos ist wie jeder vor ihm?“

Maeve hielt inne. Eine Hand lag auf dem Verschluss ihrer Tasche. In ihrer Brust verhärtete sich etwas, das nichts mit Erschöpfung zu tun hatte und alles mit zwölf Jahren sorgfältig aufgestauter Wut, die endlich einen sinnvollen Ort gefunden hatte, an den sie fließen konnte.

„Dann behandle ich sein Rudel trotzdem“, sagte sie, „denn das ist meine Aufgabe. Und ich werde jeden einzelnen Tag, an dem ich gezwungen bin, auf diesem Berg zu stehen, dafür sorgen, dass Alpha Cassian Vale genau versteht, was es kostet, jemanden zu brauchen, von dem er lieber weiterhin so getan hätte, als würde er ihn nicht brauchen.“

Sie schloss die Tasche mit einem entschiedenen Klicken. Der Klang schien etwas im Raum festzulegen, das sich weniger wie eine Entscheidung und mehr wie der erste Zug in einem Krieg anfühlte, den keiner von ihnen bisher vollständig benannt hatte.

❦

Sie brach drei Tage später als geplant auf, nicht weil sie ihre Meinung geändert hatte, sondern weil eine Hollow-Heilerin ihre Patienten nicht einfach innerhalb einer Woche jemand anderem überlassen konnte. Maeve hatte jeden dieser zusätzlichen Tage damit verbracht, sicherzustellen, dass der Junge aus dem Grenzgefecht vollständig genesen würde, dass Elias genug wusste, um die kleineren Notfälle der Siedlung ohne sie zu bewältigen, und dass die kleine Klinik, die das einzige Zuhause gewesen war, das sie sich jemals vollständig selbst ausgesucht hatte, nicht in dem Moment auseinanderfiel, in dem sie nach Norden ritt.

Elias fand sie im Stall, im Morgengrauen des Tages, an dem sie schließlich aufbrach. Sie überprüfte den Sattelgurt eines Pferdes, das offensichtlich nicht damit gerechnet hatte, so früh gesattelt zu werden.

„Du musst nicht gehen“, sagte er. Die Worte kamen hastig heraus, als hätte er sie seit dem Eintreffen des Briefes zurückgehalten. „Niemand würde weniger von dir halten, wenn du ablehnst. Deine Tante hat selbst gesagt, dass du nicht gehen musst.“

„Ich weiß, was meine Tante gesagt hat.“ Maeve zog den letzten Riemen fest und strich prüfend mit geübter Hand über die Flanke des Pferdes. „Ich gehe trotzdem.“

„Warum?“, fragte Elias, und in seiner Stimme lag kein Vorwurf, nur die ehrliche Verwirrung eines Neunzehnjährigen, der noch nicht gelernt hatte, dass manche Entscheidungen überhaupt nicht aus Logik entstanden. „Du hasst alles, wofür Stormclaw steht. Das hast du hundertmal gesagt.“

„Das tue ich auch.“ Maeve schwang sich in den Sattel und blickte zu ihm hinunter. Die Höhe fühlte sich diesmal weniger nach Autorität an als nach der Distanz, die sie gerade dringend brauchte. „Ich hasse den Stolz. Ich hasse das Jahrhundert des Schweigens, das jede Heilerin vor mir als Gegenleistung dafür bekam, dass sie diesen Berg einfach um ein wenig Vernunft bat. Ich hasse, dass ein Mann, den ich nie getroffen habe, einen einzigen sorgfältigen Brief schreiben und damit zwölf Jahre Trauer aufbrechen kann, um die ich eine ganze Identität aufgebaut habe.“

„Dann warum ...“

„Weil etwas zu hassen und die Menschen zu verlassen, die darin gefangen sind, zwei völlig verschiedene Entscheidungen sind, Elias, und ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, mich selbst zu lehren, sie niemals zu verwechseln.“ Sie nahm die Zügel auf, während das Pferd unter ihr unruhig wurde und auf den Weg hinausdrängte. „Irgendwo auf diesem Berg sterben Menschen an etwas, das noch niemand versteht, und ich bin, ob es mir gefällt oder nicht, genau die Art von Heilerin, die mit dem Wissen geboren wurde, Antworten zu finden, die andere nicht finden können. Das hört nicht auf wahr zu sein, nur weil ich dem Mann, der meine Hilfe erbitten muss, übelnehme, dass er sie braucht.“

Elias dachte darüber mit dem besonderen Ernst eines Menschen nach, der eine Lektion abspeicherte, von der er ahnte, dass er sie eines Tages wieder brauchen würde. „Was, wenn er genauso stolz ist, wie du erwartest? Was, wenn sich überhaupt nichts verändert und du, so lange das hier dauert, jeden einzelnen Tag hasst?“

„Dann hatte ich recht“, sagte Maeve, „und ich komme nach Hause, sobald das Heilmittel wirkt, und Stormclaw kann wieder ein Wappen auf alten Briefen sein, statt ein Berg, auf dem ich tatsächlich stehen musste.“

Sie lenkte das Pferd zum Tor der Siedlung, bevor er noch etwas fragen konnte, denn die ehrliche Antwort, die, die sie selbst noch nicht laut ausgesprochen hatte, war deutlich unsicherer als die, die sie ihm gerade gegeben hatte. Sie wusste nicht, was auf diesem Berg auf sie wartete. Sie wusste nur, dass zwölf Jahre sorgfältig aufgestauter Trauer endlich einen Ort gefunden hatten, an den sie fließen konnte, und dass sie, ganz gleich, was für ein Alpha Cassian Vale sich herausstellte, Brief hin oder her, unbedingt dafür sorgen wollte, dass er genau verstand, was das Schweigen seines Thrones Menschen wie sie gekostet hatte, lange bevor er sie so dringend brauchte, dass er um Hilfe bat.

Die Reise nach Norden dauerte drei Tage. Mit jeder Meile stieg das Land höher, wurde kälter und karger, je weiter sie ritt. Kiefernwälder wichen langsam nacktem Granit, und die dünne, scharfe Luft setzte sich tief in die Lungen eines jeden, der an echte Berghöhen nicht gewöhnt war. Maeve war in den sanfteren Hügeln rund um die Siedlung Hollow aufgewachsen, und am zweiten Tag schmerzte ihre Brust bei jedem Atemzug auf eine Weise, die sich unangenehm wie ein Omen anfühlte.

Am Morgen des dritten Tages erreichte sie den letzten Bergrücken und sah Stormclaws
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